Damiger Dampſboal 


NM 30. 


Dienftag, den 5. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ ericheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Sefttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1861. 


3Iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
[Wolff's Telegraphiſches Bureau. 


Paris, Montag 4. Februar, Nachmittags. 
Die Rede, welche der Kaiſer bei der heutigen Eröff— 
nung der Sitzung der Legislativen gehalten, lautet 
wörtlich: 

Meine Herren Senatoren, Meine Herren Deputirten! 

Die Rede bei Eröffnung einer jeden Seſſion reſü⸗ 
mirt in wenigen Worten die vorangegangenen Akte 
und die Entwürfe für die Zukunft. Bis heute ſetzte 
dieſe ihrer Natur nach beſchränkte Mittheilung Meine 
Regierung nicht in genügend innige Beziehung zu 
den großen Staatskörpern, und letztere waren der 
Fähigkeit baar, die Regierung durch ihre öffentliche 
Zuſtimmung zu kräftigen oder ſie durch ihre Rath⸗ 
ſchläge aufzuklären. Ich habe beſtimmt, daß alljähr⸗ 
lich ein General⸗Expoſé über die Lage des Reiches 
Ihnen vorgelegt werde und daß die wichtigſten diplo⸗ 
matiſchen Depeſchen auf Ihre Bureaus niedergelegt 
werden ſollen. Sie können ebenfalls in einer Adreſſe 
Ihre Meinung über die Thatſachen, die ſich erfüllen, 
kundgeben; nicht mehr wie ſonſt durch eine einfache 
Paraphraſe der Thronrede, ſondern durch den freien 
und loyalen Ausdruck Ihrer Meinung. Dieſe Ver⸗ 
beſſerung weihet das Land vollſtändiger in ſeine 
eigenen Angelegenheiten ein und lehrt es beſſer bie- 
jenigen kennen, welche es regieren, wie diejenigen, 
welche in den Kammern ſitzen, und alterirt trotz ihrer 
Wichtigkeit den Geiſt der Verfaſſung keinesweges. 
Sonſt war, Sie wiſſen es, das Stimmrecht beſchränkt; 
die Deputirtenkammer hatte, es tft wahr, ausgedehn⸗ 
tere Prärogative, aber die große Anzahl der öffent⸗ 
lichen Beamten, die einen Theil derſelben ausmachten. 
gab dem Gouvernement eine direkte Einwirkung auf 
ihre Entſchlüſſe. Die Pairskammer votirte auch die 
Geſetze, aber die Majorität konnte jeden Augenblick 
durch fakultative Hinzufügung neuer Mitglieder ver⸗ 
rückt werden. Endlich wurden die Geſetze nicht 
immer nach ihrem reellen Werthe discutirt, fonbern 
nach den Chancen, welche ihre Annahme oder ihre 
Verwerfung haben konnte, ein Miniſterium zu halten 


oder zu ſtürzen, daher war wenig Aufrichtigkeit 
in den Berathungen, wenig Stabilität in dem 


Gange der Regierung, wenig nützliche Arbeiten wur⸗ 
den ausgeführt. Heute werden alle Geſetze mit Sorg. 
falt und Ueberlegung durch einen Rath vorbereitet, 
welcher aus aufgeklärten Männern zuſammengeſetzt 
iſt, die ihre Anſicht über alle zu nehmenden Maß⸗ 
regeln kundthun. Der Senat, als Hüter des fun⸗ 
damentalen Vertrages, deſſen konſervative Macht ſich 
nur der Initiative unter wichtigen Umſtänden bedient, 
prüft die Geſetze unter dem alleinigen Geſichtspunkte 
ihrer Verfaſſungsmäßigkeit; aber als wahrhafter po⸗ 
litiſcher Kaſſationshof iſt er aus einer Anzahl unab- 
ſetzbarer Mitglieder gebildet. 

Der geſetzgebende Körper — es iſt wahr — miſcht 
ſich nicht in die Einzelnheiten der Verwaltung, aber 
er iſt direkt durch das allgemeine Stimmrecht berufen, 
und zählt in ſeinem Schooße keinen öffentlichen Be⸗ 
amten. Er discutirt die Geſetze mit vollſtändigſter 
Freiheit; werden dieſelben verworfen, fo iſt dies eine 
Mahnung, der die Regierung Rechnung trägt, aber 
dieſes Verwerfen erſchuͤttert nicht die Macht, hält 
den Gang der Geſchäfte nicht auf und zwingt den 
Souverain nicht, Männer in feinen Rath aufzunehmen, 
die ſein Vertrauen nicht haben würden. Dies ſind 


die hauptſächlichen Verſchiedenheiten zwiſchen der 
gegenwärtigen Verfaſſung und derjenigen, welche der 
Februar⸗Revolution vorangegangen. Erſchöpfen Sie, 
Meine Herren, während der Abſtimmung über die 
Adreſſe, alle Diskuffionen nach Maßgabe ihrer Wid- 
tigkeit, um ſich darauf ganz den Angelegenheiten des 
Landes weihen zu können, denn wenn jene eine gründ⸗ 
liche und gewiſſenhafte Prüfung fordern, ſo harren die 
Intereſſen ihrerſeits ungeduldig einer raſchen Löſung. 
Am Vorabende detaillirterer Erörterungen werde Ich 
Mich darauf beſchränken, Sie ſummariſch daran zu 
erinnern, was im Innern und nach Außen geſchehen 
ijt. Was das Innere betrifft, fo haben alle genom⸗ 
menen Maßregeln den Zweck, die landwirthſchaftliche, 
induſtrielle und kommerzielle Produktion zu vermehren. 
Das Theuerwerden aller Gegenſtände iſt die unver⸗ 
meidliche Folge eines wachſenden Wehlſtandes; aber 
wir mußten mindeſtens die zum Leben nothwendigſten 
Gegenſtände ſo billig als möglich zu machen 
ſuchen. Zu dieſem Zwecke haben Wir die Steuern 
auf Primitivſtoſſe vermindert, einen Handelsvertrag 
mit England unterzeichnet, und den Abſchluß anderer 
mit benachbarten Ländern projektirt. Um dieſe öko⸗ 
nomiſchen Reformen zu verwirklichen, haben wir auf 
90 Millionen jährliche Einnahmen verzichten müſſen, 
und dennoch wird das Budget Ihnen im Gleichge⸗ 
wichte vorgelegt werden, ohne daß es nöthig geweſen 
wäre, auf die Schaffung neuer Auflagen oder auf 
den öffentlichen Kredit zurückzugehen, ganz ſo wie Ich 
Ihnen dies im vorigen Jahre angezeigt habe. Die 
in der Verwaltung Algeriens bewirkten Veränderungen 
haben die oberſte Leitung der Geſchäfte in den 
Schooß der Bevölkerungen ſelbſt verſetzt. Die aus⸗ 
gezeichneten Dienſte des Marſchalls, der an die Spitze 
der Kolonie geſtellt iſt, ſind ſichere Bürgen für deren 
Ordnung und Glück. 


Was das Auswärtige anbelangt, ſo habe Ich Mich 
in Meinen Beziehungen zu den auswärtigen Mächten 
zu beweiſen bemüht, daß Frankreich den Frieden 
aufrichtig wünſcht, daß es, ohne auf einen berechtigten 
Einfluß zu verzichten, nirgend ſich einzumiſchen bean⸗ 
ſprucht, wo ſeine Intereſſen nicht im Spiele waren. 
Kurz daß, wenn es Sympathieen für alles Edle 
und Große hatte, es nicht zauderte alles das zu ver⸗ 
dammen, was das Völkerrecht und die Gerechtigkeit 
verletzte. Ereigniſſe, die ſchwer vorherzuſehen waren, 
find eingetreten und haben in Italien die ſchon fo 
ſchwierige Lage verwickelt. Meine Regierung hat in 
Uebereinſtimmung mit Ihren Verbündeten geglaubt, 
daß das beſte Mittel, noch größere Gefahren zu be⸗ 
ſchwören, darin beſtehe, das Prinzip der Nichtinter⸗ 
vention anzuwenden, welche jedes Land zum Herrn 
ſeiner Geſchicke macht, die Fragen lokaliſirt, und 
verhindert, daß europäiſche Konflikte entſtehen. Ge⸗ 
wiß laſſe ich nicht außer Acht, daß dieſes Syſtem 
die Inconvenienz hat, als ſcheine es viele ärgerliche 
Exceſſe zu begünſtigen und die extremen Meinungen 
zu autoriſiren. Die Einen würden vorziehen, daß 
Frankreich für alle Revolutionen Partei nehme, die 
Andern, daß es ſich an die Spitze einer allgemeinen 
Reaction ſtelle. Ich werde Mich durch keine dieſer 
entgegengeſetzten Anregungen von Meinem Wege ab⸗ 
bringen laſſen. Es genügt für die Größe des Landes, 
fein Recht da aufrecht zu erhalten, wo es unbeſtreit⸗ 
bar, ſeine Ehre da zu vertheidigen, wo ſie angegriffen 
iſt, ſeine Unterſtützung da zu leihen, wo ſie zu 
Gunſten einer gerechten Sache angerufen wird. 
Auf dieſe Weiſe haben wir unſer Recht aufrecht er⸗ 
halten, indem wir die Abtretung Savoyens und Nizza's 


annehmen ließen. Dieſe Provinzen ſind heute un⸗ 
widerruflich mit Frankreich vereinigt. So hat unſer 
Banner mit dem Großbritanniens vereinigt, lediglich 
um unſere Ehre im äuſſerſten Orient zu rächen, ſieg⸗ 
reich auf den Mauern von Peking geweht, und das 
Kreuz als Sinnbild der chriſtlichen Civiliſation erhebt 
ſich von Neuem in der Hauptſtadt China's auf den 
ſeit länger als einem Jahrhundert geſchloſſenen 
Tempeln unſerer Religion. So find auch unſere 
Truppen im Namen der Humanität nach Syrien 
gegangen auf Grund einer europäiſchen Konvention, 
die Chriſten gegen einen blinden Fanatismus zu 
ſchützen. Zu Rom habe Ich die Garniſon vermehren 
zu müſſen geglaubt, als die Sicherheit des hl. Vaters 
bedroht ſchien. Nach Gaeta habe Ich in dem Augen⸗ 
blicke Meine Flotte geſandt, wo ſie die letzte Zu⸗ 
fluchtsſtätte des Königs von Neapel ſein zu ſollen 
ſchien. Nachdem Ich ſie 4 Monate daſelbſt gelaſſen, 
habe Ich ſie zurückgezogen. Wie würdig auch der 
Sympathie ein ſo edel getragenes königliches Unglück 
war, die Gegenwart unſerer Schiffe nöthigte uns, 
täglich von dem Syſteme der Neutralität abzuweichen, 
welche Ich proclamirt hatte und gab irrigen Inter⸗ 
pretationen Raum. Nun! Sie wiſſen es, man glaubt 
in der Politik wenig an einen rein unintereſſirten 
Schritt. Dies iſt die kurze Darlegung der allge⸗ 
meinen Lage. 

Mögen die Befürchtungen ſich alſo zerſtreuen und 
das Vertrauen ſich befeſtigen! Warum ſollen die 
commerziellen und induſtriellen Geſchäfte nicht einen 
neuen Aufſchwung nehmen? Mein feſter Entſchluß 
iſt, in keinen Konflikt Mich einzulaſſen, bei welchem 
die Sache Frankreichs nicht auf Recht und Gerech⸗ 
tigkeit ruht. Was haben wir alsdann alſo zu fürchten? 
Kann eine einige und kompakte Nation, welche 40 
Millionen Seelen zählt, fürchten, ſei es in Kämpfe 
gezogen zu werden, deren Zweck ſie nicht billigen 
könnte, ſei es durch irgend eine Drohung herausge⸗ 
fordert zu werden? Die erſte Tugend eines Volkes 
iſt Vertrauen auf ſich ſelbſt zu haben und ſich nicht 
durch eingebildete Beunruhigungen erſchüttern zu laſſen. 
Laſſen Sie uns alſo der Zukunft mit Ruhe, ſo wie 
mit dem vollen Bewußtſein unſerer Kraft und unſerer 
loyalen Abſichten entgegenſehen. Ueberlaſſen wir uns 
ohne übertriebene vorgefaßte Meinungen der Ent⸗ 
wickelung der Keime des Wohlſtandes, welche die 
Vorſehung in unſere Hände gelegt hat. 


Frankfurt a. M., Montag A. Februar, Vorm. 

Nach einem Telegramm der „Neuen Frankfurter 
Zeitung“ hat in Eßlingen geſtern eine zahlreich be⸗ 
ſuchte Verſammlung ſtattgefunden. In derſelben wurde 
der Beitritt zum Nationalverein mit überwiegender 
Mehrheit empfohlen, nachdem zuvor für eine Reichs- 
verfaſſung und für Berufung eines deutſchen Parla- 
ments votirt und ein Mißtrauensvotum gegen das 
Miniſterium, ſo wie ein Proteſt gegen das Concordat 
einſtimmig beſchloſſen war. 

Turin, Sonntag, 3. Februar. 

An den Grenzen der Abruzzen iſt die Ruhe wieder 
hergeſtellt. Die Banern zwingen die Aufſtändiſchen, 
ſich zu unterwerfen. ö 

Paris, Montag 4. Februar, Morgens. 
Der heutige „Moniteur“ veröffentlicht ein Dekret, durch 
welches die Sitzungen des Senats und bes gefeb” 
gebenden Körpers geregelt werden. Die Kommiſſtonen, 
zuſammengeſetzt aus den Präſidenten und einem ge 
wählten Mitgliede aus jedem Büreau, werden den 
Adreß⸗Entwurf redigiren. : 


Elbing, 4. Febr. In der letzten Verſammlung 
der Volks wirthſchaftlichen Geſellſchaft wurde das an⸗ 
geregte Project des Baues einer Eiſenbahn Elbing⸗ 
Neidenburg⸗Warſchau eingehend erörtert und wurde 
beſchloſſen, die erforderlichen vorbereitenden Schritte 
zu thun. Es wurde in Folge deſſen ein Comité 
ernannt, welches ſich durch Aufnahme verſchiedener, 
für das Project fic) intereſſirenden Perſönlichkeiten. 
deren Beſitzungen in der Gegend liegen, die die Bahn 
berühren würde, ergänzen und eine Denkſchrift über 
dieſen Gegenſtand ausarbeiten ſoll. Hoffen wir, daß 
das für unſere Provinz und unſern Ort ſegensreiche 
Unternehmen gelingen möge! — Heute Mittags 
12 Uhr wurde der Redacteur des Neuen Elbinger 
Anzeigers, Hermann Jacob Rieſen, im 47ften 
Lebensjahre ſeiner Familie und unſerer Stadt durch 
den Tod entriſſen. 

Königsberg. Die zum Reſſort des Polizei⸗ 
präſidiums gehörigen Beamten haben um 11 Uhr 
im Polizeigebäude König Wilhelm J. den Eid der 
Treue in die Hand des Herrn Präſidenten Maurach 
geleiſtet. 


Stadt -Theater. 


Auber's „Maskenball“ hat immer auf 
unſerer Bühne eine große Zugkraft bewährt, haupt⸗ 
ſächlich allerdings durch den Ausputz des fünften 
Actes. Aber auch das Sujet iſt ein äußerſt geſchickt 
gearbeitetes, und ſteht in der trefflich berechneten 
Spannung der Handlung wie in der gewandten 
Handhabung des darum gruppirten wirkſamen Opern⸗ 
Apparates den beſten Scribe'ſchen Libretto's eben— 
bürtig zur Seite. Der Muſik kann man gerade 
keinen tiefen und dauerbaren Werth zuerkennen; aber 
an der außerordentlichen Friſche empfinden wir doch, 
daß hier Auber noch in der vollen Blüthe ſeiner 
ſchöpferiſchen Kraft ſtand. Einzelnes — wie nament⸗ 
lich die Scene bei der Sibylle und der ganze 
dritte Akt — trägt ein entſchieden dramatiſches und 
höchſt charakteriſtiſches Gepräge. Die größern 
Enſemble's, wie z. B. das Finale des ten Aktes, 
find außerordentlich ſeicht, wogegen überall der Aus⸗ 
druck des Heitern ſowohl wie der Grazie und Ele- 
ganz vollendet getroffen iſt. Jedenfalls gehört die 
Oper zu den beſſern Werken aus der geſammten 
neuern, durch Auber eröffneten rein franzöſiſchen 
Richtung, und verdient, von Zeit zu Zeit gehört zu 
werden. — Der ſchwächſte Punkt der Oper iſt 
eigentlich die Hauptparthie des Guſtav. Bei fort- 
währender Anſtrengung, und in meiſt ſehr hoher. 
Lage, enthält er Wenig, was geeignet wäre, ihm 
beim Publikum den für ſeine Anſtrengungen zukom⸗ 
menden Lohn einzutragen. Herrn Horn mußte bei 
dem Mangel eigentlichen Schmelzes der Stimme die 
Parthie um ſo größere Schwierigkeiten bereiten, in— 
dem er auch die einzelnen hervortretenden höchſt melo— 
diöſen Geſangſtellen nicht in dem erforderlichen Wohl- 
laut zur Geltung bringen konnte. Vieles gelang 
ihm daneben vortrefflich, wie beſonders das reizende 
Duett im dritten Akte, in welchem auch Frau Petten- 
kofer (Melanie) mit viel Empfindung und Leiden⸗ 
ſchaft ſang, nur zuweilen wieder allzu großen Nach— 
druck auf einzelne Töne legend. Fräul. Wallbach 
ſang die dankbare Rolle des Pagen mit leidlich guter 
Coloratur; im Spiele wäre etwas mehr Laune zu 
wünſchen geweſen. — Ankarſtröm erfordert vom 
Sänger den eigentlichen Baßklang der Stimme und 
Herr Janſen hatte gegen die ihm unbequeme Lage 
vielfach anzukämpfen. Was er im Ton nicht ermbg- 
lichen konnte, erſetzte er dagegen durch verſtändigen 
und dramatischen Vortrag. — Auch der Frau Dill 
fehlt für die entſchiedene Alt-Parthie der Sibylle 
die geeignete Kraft der tiefern Lage. Die beiden 
Verſchworenen, Herr Ludwig und Herr Griebel, 
benahmen ſich wie zwei richtige Repräſentanten des 
mißvergnügten Herrenhauſes, nur iſt Herrn Ludwig 
zu rathen, ſeine Stimme weit mehr zu moderiren. 
— In den Maskenfreuden dominirten ausſchließlich 
die bekannten Flaſchen und Karten. Von den Tänzen 
der Geſellſchaft des Herrn von Pasqualis gefiel 
das chineſiſche Feſt am meiſten. 


Muſikaliſches. 

Wie wir hören, erſcheint im Verlage von Vogel 
u. Co. in Berlin in einigen Monaten von dem 
rühmlichſt bekannten Profeſſor der Muſik Hrn. Flo⸗ 
doard Geyer eine „Compoſitionslehre.“ 
Von dem auf drei Bände berechneten Werke wird 
zunächſt der erſte Theil, etwa 30 Bogen ſtark mit 
1000, den größten Meiſtern entnommenen Beiſpielen 
herauskommen. Es wird dieſer Theil, welcher das 
elementare Gebiet der Muſik umfaßt, gegenüber einer 
höchſt eleganten Ausſtattung zu einem mäßigeren Preiſe 
als die bisherigen derartigen Werke zu haben ſein 


und die Anſchaffung dadurch auch den minder Bemit⸗ 
telten leicht werden. Wir glauben im Intereſſe Vieler 
zu handeln, wenn wir auf dies hervorragende in der 
muſikaliſchen Welt bis jetzt vermißte Werk hiermit 
aufmerkſam machen. 


Alexander, erſter proteſtautiſcher Bischof v. Jeruſalem, 
ein „getaufter Inde” aus Schönlanke. 

Das proteſtantiſche Bisthum zu Jeruſalem iſt 
bekanntlich eine Schöpfung des hochſeligen Königs. 
Wenngleich ſchon früher in der „heiligen Stadt“ 
einzelne Proteſtanten anſäſſig waren, ſo beſteht eine 
proteſtantiſche Gemeinde daſelbſt doch erſt ſeit etwa 
25 Jahren. Die erſten Anſiedler waren Agenten 
der engliſchen Judenmiſſion und 1835 faßte man 
den Plan zur Erbauung einer Kirche. Auf dem 
Zion, und zwar auf derſelben Stelle, wo einſt der 
Palaſt des Herodes geſtanden, wurde der Bauplatz 
dazu erworben, 1842 der Grundſtein gelegt und 
5 Jahre ſpäter war die Kirche vollendet. Eine 
über dem Altar angebrachte Marmortafel, auf der 
man in hebräiſchen Goldbuchſtaben das Vaterunſer 
und die 10 Gebote lieſt, läßt den Urſprung der 
Gemeinde erkennen. Auch ihr erſter Biſchof, 
M. Alexander, war von Geburt ein Jude. 

Geboren im Jahre 1799 in Schönlanke, als 
der Sohn eines jüdiſchen Lehrers, wurde M. Alexander 
in allen den Vorurtheilen, welche unter den ftreng 
rabbiniſchen Juden herrſchend ſind, erzogen. Seit 
ſeinem 16. Lebensjahre dem Berufe ſeines Vaters 
ſich widmend und zuletzt jüdiſcher Lehrer in 
Schwerin a. W., kam er, 21 Jahre alt, auf 
Empfehlung eines reichen jüdiſchen Kaufmanns aus 
Rogaſen nach England, ohne Kenntniß der Sprache 
dieſes Landes und bis dahin noch ganz unbekannt 
mit den Schriften des neuen Teſtaments. Er erhielt 
eine Stelle als Erzieher bei den Kindern einer ange— 
ſehenen jüdiſchen Familie in einer Landſtadt, und 
hier war es, wo ein großer Ankündigungszettel, 
welcher die Jahresverſammlung eines Vereins der 
Geſellſchaft zur Verbreitung des Chriſtenthums unter 
den Juden anzeigte, feine Aufmerkſamkeit auf ſich 
zog und das Chriſtenthum zuerſt vor ſeine Seele 


führte. Vier Jahre lang forſchte er in den Schriften 
des neuen Taſtaments. Als Rabbi in Ply⸗ 


mouth angeſtellt, ſoll er an Sonntag -Abenden fic) 
heimlich an die Mauern der Kirche herangeſchlichen 
haben, um auf die Orgeltöne und den Kirchengeſang 
zu horchen. Nach langen inneren Kämpfen ließ er 
fic) endlich aur 22. Juni 1825 in der St. Andreas- 
kirche zu Plymouth durch die Taufe in die chriſtliche 
Kirche aufnehmen, ein Ereigniß, welches in ganz 
England bedeutendes Aufſehen erregte. 

Einige Jahre ſpäter, nachdem er bereits als 


Miſſionär thätig geweſen war, erſchien er in Be- 


gleitung eines Engländers in feiner Geburtsſtadt 
Schönlanke, um ſeine Verwandten zu beſuchen. In 
der Nacht war er hier angekommen und ſeine Ver— 
wandten riethen ihm, noch vor Tagesanbruch den 
Ort zu verlaſſen, weil die Wuth der Juden und 


die Aufregung gegen ihn zu groß ſei. Der 
Rath war gut gemeint, denn als Alexander am 
folgenden Morgen dem proteſtantiſchen Geiſtlichen, 
Superintendenten Hartmann, ſeinen Beſuch abſtatten 
wollte, fand er die Stadt förmlich in Aufruhr. Ein 
jüdiſcher Volkshaufe drang auf ihn und feinen Be- 
gleiter ein, ſtieß Schimpfreden aus und rief unauf- 
hörlich die Worte: „Gerechtigkeit errettet vom Tode!“ 
— Worte, welche man bei jüdiſchen Begräbniß— 
feierlichkeiten zu hören Gelegenheit hat, — um da= 
durch anzudeuten, daß er in ihren Augen für einen 
Todten gelte. Nachdem Alexander mit dem Pfarrer 
und einigen Freunden ſeines verſtorbenen Vaters in 
der Kirche eine kurze Unterredung gehabt, verließ er 
die Stadt, um ſich und die Seinigen nicht noch 
weiteren Verfolgungen Seitens des jüdiſchen Plebs 
auszuſetzen. 

Nachdem Alexander als Miſſionar einen großen 
Theil Europa's durchreiſt war, wurde er Profeſſor 
der Theologie in England. Ein Zuſammentreffen 
ungewöhnlicher Umſtände führte ſeine Beförderung 
zum Biſchof von Jeruſalem herbei. Der hochſelige 
König hat ihn dazu ernannt. Am 21. Januar 1842 
zog Alexander in die Thore der „heiligen Stadt“ 
ein. Die ihm für dieſe Arbeit zugemeſſene Zeit war 
nur kurz; vielmehr — wie einer ſeiner älteſten Freunde 
bemerkt — nur ſo lange, als ſein großer Meiſter es 
ſelbſt gethan, diente er in dieſer Stadt. Seine 
Diöceſe war nicht klein; fie erſtreckte ſich über drei 
Erdtheile. Nachdem er früher ſchon Syrien und 
andere Theile derſelben beſucht, trat er eine Reife 


nach Egypten an. Er wollte über Gaza und Kairo 


durch die Wüſte reiſen, erreichte ſeinen Zweck jedoch 
nur halb. An den Ufern des Nils ereilte ihn der 


Tod; er ſtarb in ſeinem Reiſezelte, umgeben von 
ſeiner Frau, ſeiner Tochter, ſeinem Kaplan und 
einem zahlreichen Gefolge, am 23. November 1846. 

Was den Biſchof Alexander vor vielen ſeines 
Gleichen auszeichnete, war die ungeheuchelte Demuth 
und tiefe Frömmigkeit, fo wie (gewiß ein ſeltener 
Fall) die Liebe zu dem Volke, welchem er früher 
ſelber angehörte. Jüdiſche und geiſtliche Landsleute, 
welche ihn in Jeruſalem beſuchten, fanden die freund⸗ 
lichſte Aufnahme und wurden reichlich beſchenkt 
entlaſſen. 

Zu ſeinem Nachfolger wurde von der Königin 
Victoria Samuel Gobat aus Bern ernannt. 
Preußen und England beſetzen nämlich abwechſelnd 
dieſen biſchöflichen Stuhl. (Br. W.) 
— — ——1 1. ͤ wyH—ꝛ—̃ — 

Bermifchtes, 

wur Ein Correſpondent der „Boh.“ ſchreibt aus 
Venedig: „Es ſcheint, daß nun auch die italieniſchen 
Damen, von kriegeriſcher Begeiſterung und Kampfes⸗ 
muth ergriffen, im kommenden Frühjahr den fried- 
lichen Strickſtrumpf mit dem Schwerte vertauſchen 
wollen. So circulirt gegenwärtig in der Lombardei 
in vielen Tauſend Exemplaren ein gedrucktes Proelam 
(ich hatte ſelbſt eines davon in Händen), worin, un⸗ 
glaublich, aber wahr, in allem Ernſte die Bildung 
eines weiblichen bei 5000 Mann — will ſagen 
Köpfe — ſtarken Freicorps angekündigt wird, das 
ſich im kommenden Frühjahr an nichts Geringerem 
als der Eroberung Roms, Venedigs und der Be- 
freiung Ungarns factiſch betheiligen wird!! Die 
Infanterie wird nach Art der Zuaven und die Cavale 
lerie wie die franzöſiſchen Huſaren uniformirt ſein, 
und jede bedeutendere Stadt Italiens ſoll hierzu ein 
entſprechendes Contingent ſtellen. Zur Würde einer 
Obercommandantin dieſer modernen Amazonen wurde 
die Gräfin Mathilde Andreotti aus Turin gewählt, 
die ſich ſchon im Krimkriege, wohin fie ihrem Gemahl 
gefolgt war, die Sporen verdiente.“ 


Kirchliche Nachrichten 
vom 21. Januar bis zum 3 Februar: 
„St. Marien. Getauft: Schuhmchmſtr. Schmidt 
Sohn Johann Samuel. Schiffs⸗Capt. Dalitz Zwillinge 
Johanna Emilie u. John Emil. Buchhalter v. Roy 
Sohn Ernſt Guſtav. Schuhmachermſtr. Kramer Sohn 
Ernſt Heinrich Max. Oberlehrer Dr. Panten Sohn 
Emil Franz Maximilian. Feuerwehrmann Reuter Sohn 
Friedrich Albert. Hausdiener Boldt Sohn Herrmann 
Gottfried. ; — 

Aufgeboten: Bahnhofsarb. Pet. Frdr. Hecht mit 
Igfr. Doroth. Liſette Kreft, beide aus Ohra. 

Geſtorben: Hilfsarb. bei d. Marine Gäbel Sohn 
Friedrich Wilhelm Paul Eduard, $ M., Lungenſchwindſucht. 
Magiſtrats-Calkulator Haberfant Sohn Walter Chriſtian, 
10 M., Luftröhrenkatarrh. Wwe. Emma Louiſe Kuß— 
mahly geb. Roſenmeyer, 40 J., Leberleiden. 

St. Johann. Getauft: Apotheker v. d. Lippe 
Tochter Hedwig Anna Clara. Steuermann Sachſen Sohn 
Edwin Guſtav Otto. es ej. Andrick Tochter 
ohanna Maria Louiſe. Bäckergeſ. Neritin Sohn Robert 
ilhelm Theodor. Arbeiter Stobbe Sohn Carl Ernſt 
Theodor. 2 unehel. Kinder. 

Aufgeboten: Keine. 
Geſtorben: Julianna Auguſte Stemming, 50 J., 
Lungenſchwindſucht. Schuhmachermſtr. Brauch Tochter 
Pauline Eliſabeth, 1 J., Lungenentzündung. 1 todtgeb. 
unehel. Kind. - 

St. Catharinen. Getauft: Invaliden-Feld⸗ 
webel Urban Tochter Eliſabeth Pauline Emilie. Maler: 
meiſter Heldt Sohn Eugen Adalbert. Silberarbeiter 
Kalkſtein in Gr. Molde Tochter Emilie Henriette Clara. 
Bernſteinarb. Witzte Sohn Edwin Reinhold. Hilfs⸗ 
ſteueraufſeher Rahn Sohn Oskar Paul. Regier.⸗Canzel. 
Golz Sohn Otto George Bruno. Arb. Lehmann Tochter 
Roſalie Pauline. Schiffszimmergeſ. Perſchke Sohn Theodor 
Mar. Böttchergeſ. Beyersdorff Tochter Augnſte Johanna. 

1 unehel. Kind. r ; 

Aufgeboten? Tiſchler Alb. Klein mit Wwe. Marie 
Ludowika Pollack. 

Geſtorben: Particulier Joh. Carl Puttkammer, 
72 J. 8 M. 5 T., Lungenſchwindſucht. Arb.⸗Wwe. Eliſab. 
Ruh geb. Gohn, 69 J. 3 M. 11 T., Alterſchwäche. 
1 unehel. Kind. 5 . 

St. DBartholomái, Nichts gemeldet. 

St. Trinitatis. Getauft: Sattlermſtr. Striep⸗ 
ling Tochter Johanna Amalie. Korbmachergeſ. Peuker 
Tochter Selma Wilhelmine Maria. Kutſcher Korth 
Sohn Albert Johann Theodor. Arb. Dargel Tochter 
Roſalie Franziska. 

Aufgeboten: Kaufmann Carl Ludw. Willenius 
mit Safr. Joſephine Concordia Giebel. : 
eben Regier.⸗ Sekret. Carl Rud. Menning 

J. ; 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Kaufmann 
Mir Tochter Hella Maria Dorothea. Töpfergeſ. Muhlert 
Tochter Malwine Magdalene. Kaufmann Falk Tochter 
Margaretha Maria Adolphine. Schuhmachermſtr. {fe 
Sohn Paul Wilhelm Ernſt. 5 

Aufgeboten: Kaufmann Carl Ludw. Willenius 
mit Igfr. Joſephine Concordia Giebel. Kellner Alb. 
Steffen Sujameti mit Igfr. Ludowika Franziska Burchard. 

Geſtorben: Keine. : 


St. Eliſabeth. Getauft: Marine⸗Intendant 
Wandel Sohn Conrad. Lieutenant z. See Weickhmann 
Sohn Carl. Sergeant Puff Sohn Otto Richard. 

Aufgeboten: Reſerviſt Carl Aug. Sommerfeld mit 
Juſtine Wilhelmine Rohde in Gr. Cammin. 

Geſtorben: Kaſſenwärter Joh. Frdr. Korinth, 64 J., 
Lungenſchwindſucht. Kanonier Joh. Lewandowski, 23 J. 
7 M., Abzehrung. Marine -Controlleur Werth unge— 
taufte Tochter, 2 T., Entkräftung. Feldwebel - Frau 
Ottilie Lemke geb. Schulz, 24 J. 9 T., Unterleibs-Ent⸗ 
zündung. Sergeant Hippel Tochter Amalie Johanna, 
2 J. 2 M., Keuchhuſten. 

(Schluß morgen.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Dójervatoriam der Königlichen Novigationsſchule 
zu Danzig. 


— 
3 E Varometer- Höhe! Thermo 


S in, imzreſen Wind und Wetter. 
2 8 Par. Linien. n. Reaum 
41 4 334,96 + 2,8 [Weſt mäßig, bezogen und 
| trübe. Nachts ſehr ſtürmiſch. 
581 332,34 + 2,4 Weſt ſtürmiſch, dicke bühige L. 


12 332,75 + 3,4 do. do. do. do. 


Producten - Derichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 5. Februar. 
Weizen, 22 Laſt, 134pfd. fl. 666, 13 1pfd. fl. 630, 129. 
30pfd. fl. 612, 127 pfd. fl. 564, 125pfd. fl. 545, 124pfd. 
fl. 535, 122pfd. fl. 516, 124. 2pfd. fl. 504, 118pfd. 
fl. 464. 8 
Roggen, 15 Laſt, fl. 330—333 pr. 125pfd. 
Gerste 12 Laſt, kl. 100pfd. fl. (e). 
Erbſen w., 35 Laſt, fl. 300—360. 
do. grüne, 2 Laſt, fl. 432. 
Danzig. Bahnpreiſe vom 5. Februar. 
Weizen 120—134pfd. 65—100 Sgr. 
Roggen 125pfd. 49—55 Sgr. 
Erbſen 50—60 Sgr. 
Gerſte 100 —118pfd. 38—52½ 
Hafer 65—80pfd. 21-30 Sgr. 
Spiritus 21% Thlr. pr. 8000 % Tr. 
Berlin, 4. Febr. Weizen 70—84 Thlr. 
Roggen 49% —50% Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 42—48 Thlr. 
Hafer 26—29 Thlr. E 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 48-58 Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 
Leinöl 11½ Thlr.“ 
Spiritus ohne Faß 20% Thlr. 
Stettin, 4. Febr. Weizen 85pfd. 78—83 Thlr. 
Roggen 77pfd. 45 Thlr. 
Rüböl 11½ Thlr. 
Spiritus ohne Faß 09, — ½ Thlr. 
Königsberg, 4. Febr. Weizen 75—95 Sgr. 
Roggen 45—55 Sgr. 
Gerſte, große 40 —47 Sgr., 
Hafer 20—30 Sgr. i 25 
Erbſen, weiße, 60 —65 Sgr. graue 75—80 Sgr. 


Bromberg, 4. Febr. Weizen 125p fd. 62—66 Thlr. 
Roggen 124pfb. 40 ½% — 41 ½ Thlr. 
Erbſen 34—41 Thlr. rere ids 
Gerſte, gr. 36—42 Thlr., kl. 30—32 Thlr. pr. 25 Schfl 
Hafer 18—22 Thlr. pr. 26 Schfl. 
Spiritus 21 Thlr. pr. 8000 % 


Sgr. 


kleine 34—44 Sgr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Die Hrn. Kaufleute Schneider a. Bremen, Kurth 
u. Lohr a. Berlin und Oelsner a. Leipzig. 
Hotel de Berlin: 
Die Hr. Kaufleute Schwarz a. Stargardt und 
Krakheim a. Berlin. 


Schmelzer's Hotel: 8 

Hr. Gutsbeſitzer Bärecker a. Altkirch. Die Hrn. 
Kaufleute Kriete a. Bremen, Keichert u. Sens a. Berlin, 
Suit a. Hamburg, Freundt a. Stettin, Stölze a. Mainz, 
Töpfer a. Nürnberg und Frau Hardt a. Lützſchen. 

Walter's Hotel: 6 

Hr. Gutsbeſitzer Syrenberg a. Schlawe. Die Hrn. 
Kaufleute Bauſch u. Simonſohn a. Berlin, Seemann 
a. Nenftadt und Fradelius a. Woldenberg. 

Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Kaufleute Lämmerhirt a. Köln, Krumb⸗ 
holz a. Leipzig und Voigtländer a. Berlin. Hr. Agent 
Koſchert a. Berlin. Die Hrn. Fabrikanten Zeſchke. a. 
Müllroſe und Martini a. Nakel. Hr. Handlungsgehilfe 
Scholz a. Neuſtettin. Fräul. Wegner a. Dirſchäu. 

5 Deutſches Haus: 

Die Hrn. Kaufleute Krahk a. Halle, Sauer a. 
Graudenz und Bärhein a. Kollin. Hr. Oekonom Bieber 
a. Schlobitten. Hr. Gutsbeſitzer Bratzky a. Neuſtadt. 

Hotel d'Oliva: 
Die Hrn. Kaufleute Nagel a. Freyburg i. Schl., 
Lindener a. Berlin und Jacobſohn a. Königsberg. 


EE i 3. Br. Gh. 
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(Eingefandt.) 

Ein neues Bühnenwerk, welches bereits 
an verſchiedenen Orten Deutſchlands, vor- 
zugsweiſe auf dem Thalia-Theater in 
Hamburg mit großem Erfolg gegeben 
worden iſt, wird 

nächſten Freitag, den 8. d. Mts., 
auch hier, und zwar 

zum Denefiz für Fräulein Heufer, 
zur Aufführung kommen. es 

Die Tochter der Grille, 
Charakter-Luſtſpiel, dies ift fein Titel. 

Der Verfaſſer iſt bis jetzt noch nicht 
bekannt geworden. Es ſchließt ſich nun 
zwar dem wohlbekannten und gern geſehe— 
nen Stücke der Charl. Birch Pfeiffer 
„Die Grille“ an und wird daher für Die— 
jenigen, die das Letztere kennen, von doppel— 
tem Intereſſe ſein, andererſeits ſteht es 
jedoch wieder als ſelbſtſtändiges Ganzes da 
und birgt eine ſpannende heitere Handlung 
in ſich. Da nun das Danziger kunſt— 
ſinnige Publikum keine Novitát in Betreff 
des Kaſſen-Erfolges durchfallen läßt, außer— 
dem auch die geſchätzte und liebenswürdige 
Benefiziantin in großer Gunſt ſteht, ſo 
kann wohl erwartet werden, daß eine nicht 
unbedeutende Einnahme durch ein gut beſetz— 
tes Haus der jungen genialen Künſtlerin 
zufließen wird. 

C., Einer im Namen Vieler. 


[Eingeſandt.] 
O Hirfchberg - Hellmann, kluge Frau, 
Wie fehr bit Du willkommen! — 
Du trägſt den goldnen Ring zur Schau, 
Den Du von uns genommen, 
Obwohl wir nahmen nichts von Dir, 
Was wohl uns könnte frommen. 


O Hirfhberg - Hellmann, kluge Frau, 
Du haſt der Worte viele, 

Wir bleiben gerne fern dem Bau 
Wo wir im muntern Spiele 
Verloren unvermuthet ſchnell 

Des Lebens beſte Ziele. 


Mehrere Schülerinnen, die durch Frau 
Hirſchberg- Hellmann zu einem ſehr nutz- 
bringenden Erkenntniß gelangt und zu 
jeder Auskunft gerne bereit find. 


[&ingefandt.] 
Die Blumenkinder als Freunde des Lenzes: 

O, Flora, laß die böſen Neider fchweigen, 

Und gieb dem Lenz ſein altes gutes Recht!“ 

Die ſchönſten Blüthen kann nur er erzeugen, 

Und wer's nicht anerkennt, iſt ungerecht. 

Der Lenz allein hat unſern Glanz gehoben, 
Warum denn ſoll er ſich nicht ſelber loben? 


An die Göttin Flora. 


Siehe Int.⸗Bl. Nr. 29, Ann. Nr. 23.) 


O, Göttin, die Du ſtets dem Lenz ſo hold geweſen, 
Was mußte ich von Dir im Intell'genzblatt leſen? 


Du ſprichſt im Göttervers, gar himmliſch, — göttlich — 


herrlich! 
Doch für ein Menſchenkind ein Bischen ſchwer erklärlich. 
Haſt Du den Vers, o Göttin, ſelbſt gedrechſelt? 
Haſt Du den Lenz und Sommer ſelbſt verwechſelt? 
Du weißt es doch, daß ſchon ſeit alten Zeiten, 
Frühling und Lenz daſſelbe nur bedeuten. 
Haft Du's vergeſſen, wird der Geiſt Dir matter? 
Oder verwechſelt es nur Dein Berichteritatter ? ae 
Als Göttin ſchmäheſt Du? — o großes Mißgeſchick — 
Erklärſt den Lenz in Danzig für ſo weit zurück??? 
Das Gegentheil beweiſen, wird nimmer mich geniren 
Bezahlſt — als Göttin — Du die Inſertionsgebühren. 


Lenz. 


— — ͤ äůꝛj6—ͤͤ—ñ d 
Briefbogen mit Damen Vornamen 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Berliner Börſe vom 4. Februar 1861. 
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Stadt⸗Theater in Danzig. 


Mittwoch, den 6. Februar. (Abonnement suspendu.) 
Beneſiz für Frau Pettenkofer. 
Zum achten Male: 


Orpheus in der Unterwelt 


Burleske Oper in 4 Acten von Hector Cremieux. 
Muſik von Offenbach. 
Vor 


her: 
Der verliebte Recrut. 


Pantomimiſches Ballet in 1Akt von Hrn. v.Pasqualis, 

Um dem Wunſche der geehrten Abonnenten 

» für die ungeraden Nummern Genüge zu 

leisten, habe ich Sennora Saémann de Paez be- 
wogen, noch zwei Mal aufzutreten. 

Donnerſtag, 7. Februar. (IV. Abonnement No. 5.) 

Gaſtdarſtellung der Sennora Sacmann de Paez, 


Robert der Teufel. 


Große Oper in 5 Acten nach dem Franzöſiſchen des 
Scribe und Dela vigne von Th. Tell. Muſik 
von Meyerbeer. 


— 
Im Saale des Gewerbehauſes, 
Mittwoch, den Gten und Mittwoch, den 13. d., 
Abends von 6 bis 8 Uhr, 

Vorträge für we und Damen 
über 


die Jungfrau von Orleans, 


ihre Entwickelung und Schickſale nach der Quicherat'ſchen 
Urkunden⸗-Sammlung, und ihre Verherrlichung durch 
Schiller's Werk. : 
Dieje in Hamburg, Berlin, Stettin u. a. Orten 
mit vielem Beifall aufgenommenen Vorträge haben auch 
in Danzig einen ausgezeichnet gediegenen Kreis von 
Theilnehmern und Theilnehmerinnen gefunden. Für 
Nicht-Abonnenten find Eintrittskarten A 1 Thlr. für 
beide Abende im „Hotel zum Preußiſchen Hofe“ am 
Langenmarkt, in der Homann'ſchen und in der 
Saunier hen Buchhandlung und Abends im Lokal 
ſelbſt zu haben. Schüler und Schülerinnen höherer 
Lehranſtalten zahlen die Hälfte. g 


Dr. Friedrich Richter 


aus Berlin. 


Hótel Deutsches Haus 


Reimers 
anatomiſches und 
ethnologiſches 


Museum. 


Täglich geöffnet für Herren von 10 Uhr Morgens 
: bis 7 Uhr Abends. a 
Dienſtag und Freitag von 2 bis 7 Uhr Nachmitt. ab 
ausſchließlich für Damen. 
Entree 5 Sgr. 5 


Mein in Montau bei Neuenburg, Kreis 


Schwetz, beleg. Niederungs-⸗Grundſtück, 
beſtehend aus einer Ackerfläche von 50 Morgen 91 (J-Ruthen 
culmifch Ifter Klaſſe nebſt Wohn- und Wirthf hafts⸗Ge⸗ 
bäuden bin ich Willens aus freier Hand zu verkaufen. 
Peter Dirks. 


SE 
Diurch bedeutende Verbeſſerungen in meiner Fabrik 
bin ich im Stande Strohhüte eben ſo gut zu waſchen 
und zu färben, als die Berliner Strohhut⸗Fabrikanten, 
vorzüglich wenn mir 

Hüte werden den Neuen gleich. 

August Hoffmann, 
Strohhut⸗Fabrit, 

Heilige Geiſtgaſſe 26, neben der Apotheke. 
NB. Eine große Auswahl diesjähriger Brüſſel-Hüte 


äußerſt billig. 


A Für Reſtaurateure 1. $ 
empfiehlt ſehr preiswerthe und 
abgelagerte Cigarren zu Rtlr. 10 
pr. Mill. F. Büttner. 
Jopeugaſſe 32. 


Zur Erlernung der Landwirthſchaft in 
einer renommirten Wirthſchaft wird ſogleich oder zum 
1. April ein junger Mann geſucht. Das Nähere 
in der Expedition dieſes Blattes. 


: 3. Br. Gh 
Pommerſche Rentenbriefe 4 967 96 
Poſenſche D 41.04) — 
i ER ER A 4 |— | 94 

reußiſche Banf-Antheil-Scheine ... 441126 | — 
Oeſterreich. Metalliguess 34 1 

do. National⸗Anleihhhe 5 | 493) — 

do.  Primien=lAnleibe ...... 4 | 52 
Polnische Schatz⸗Obligationen 4. | a= | 79% 

DD.) Bett. LK 5 933 — 


do. Pfandbriefe in Silber-Rubeln | 4 | 86 | 85 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


ſolche frühzeitig zugehen. Panama⸗ 


